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32r. 35 Sie (8 er n e r M o cß e 869

Sftetn £mtnb bee SScrbrgttper
@tn pfßcßoanalßtifeßeä SrlebntS. Son 21. SB. be Seauclatr

Mir hatten uns suoor einige Male gefeßen. So ooriiber*
geßenb. 2lber icß mußte niebt, mer er mar, mas er trieb, ©s
roar merfroürbig genug, baß micß ber eigenartige Menfcß, beffen
furse Straßenbegegnungen nur 3U unwichtigen Mitteilungen
2lnlaß gegeben, plößlicß am Mantetfnopf feftßielt, ernft unb
ftarr anblicfte unb bie Morte ßeroorftiefj: „Menfcß, Sie müffen
firf) pfpcßoanalnfieren (äffen!"

„Mas muß icß?" frug icß, ßa(b erfeßroefen, ßalb ängfttieß
über bie sroeifellos meine Summßeit beleucßtenbe ffrage.

.fieß pfr»... cßo .ana Itjfieren laffen!" befam id)
ßerb 3ur 2lntroort, unb mein Knopf fradjte ab.

„Macßt nießts", laeßte er über biefe Untat, „Sie merben
tßn roieber annäßen laffen. (über ßören Sie, Sie foüten uro
bebingt ..."

„Micß analgfieren laffen!" roarf icß feßneü ein.

„3a, pfpcßoanalpfieren (äffen! Sie mürben an Mad>t unb
©lücf geroinnen! Merten Sie benn nießt, baß Sie ftänbig oer=

brängen?"
„(Berbrängen? Mas tue icß benn oerbrängen?" entfußr es

mir. ©ans ernftßaft fußr er fort:
„Seit ißrer Kinbßeit oerbrängen Sie, man merft es 3ßnen

ja an, alles oerbrängen Sie! Siebe unb £)aß! Sie finb moralifcß
aus 3mang! 2lus ©rsießung! Unb ßaben boeß SdjeußUcßes
im ©emiffen oerfteßen Sie? oerbrängt! Sie finb fogar Mör=
ber!" — „©rlauben Sie mal!"

„32ee, nee, erlauben Sie m i r mal! Surcß bie (Pft)cßo=

analgfe merben Sie all bas oerbrängte Seug los. Sie fpreeßen
fieß alles oom fersen, lernen fieß oerfteßen. Sie erleben alles
nochmals unb haben bann nießt meßr nötig, roeiterßin su oer=
brängen. Sann finb Sie befreit! 32a?"

„©rroarten Sie 2lntroort?" frug icß, „2lntroort auf alt bas
mir ooflig Unoerftänbficße?" '"*•"<*

:
'

„Mie Sie follten noeß nie etmas oon (Pfr)d)oanalt)fe ge=

ßört haben! Unglaublid) rüefftänbig! 2lber,... machen mir! 23er=

fteßen Sie? Machen mir! Mann barf icß Sie auffueßen?"

„... 2lß, Sie roollen micß pfgeßolrifieren?"

„... analtjfieren!" fagte mein ©egenüber oeräcßtlicß.
„£ja!" ftotterte icß gerabesu oerlegen, „mann Sie roollen."
,,©ut, feßr gut! freute abenb bann. Sie rooßnen?"
3d) gab ißm meine Slbreffe.
„(Bon, roeiß feßon au reooir mon ami." Unb bamit

oerfeßroanb er im nachmittäglichen Straßengeroüßl. —
3cß muß gefteßen, baß icß bie Stunben, bie micß oon ber

oerabrebeten Seit trennten, reeßt fonberbar 3ubracßte. Smmersu
2lnnalgfe 2lnneliefe Sünneliefe roas, roas? Mie tarn
icß plöfelicß auf 2lnnetiefe? 2tuf mein o 2lnneliefe, ftößnte id)
auf, tämft bu boeß 3« mir ftatt bes 2lnalt)titers,

(Bon ba an träumte icß nur noeß oon 2lnneliefe, ber fd)toar3=
locfigen, fleinen, feinen bis micß bie Slurglocfe meette.

„2tß, Sie ßaben's mollig ßier, fcßön, fcßön!" roaren meines
neuen greunbes erfte Morte, inbem er ungeniert auf bem Sofa
(Blaß naßm. „Sarf icß 3'ßnen eine Sigarre ...?" frug icß.

„Später", ermiberte er, „icß benfe, mir beginnen gleich;
fefeen Sie firf) oußig 3U mir. Sie haben nießts meiter su tun
oerfteßen Sie reeßt als blißfcßnell 3U antroorten. 3d) frage
Sie unb Sie fagen mir oßne (Befinnen, roas Sie fieß 3U
meiner grage beuten. Sie Sacße ift blöbfinnig einfach."

„Seßr einfach, feßeint mir", mar meine oerblüffte 2lntmort.
„2lufgepaßt!" feßrie faft mein (Bebränger „Gimmel!"
„Gimmel!" 32a na, roas benten Sie fid) basu?"'
„Gimmel", ftotterte icß nad), unb bann entfußr es mir:

gelb!"
„(Rätfelßaft?! ©elber ffimmel!" murmelte mein 58is=rf=ois,

feßon reeßt rätfelßaft. 2lber roeiter, fcßnell nun!"
„ffanb?" — „Käfe!" — „Sifferblatt?" — „Söroenbräu!"

„Sunlel?" — „Schneetreiben!" —„Moltenfcßatten?" — „Kopf=

fatat!" „Seßr, feßr gut", murmelte mein (Berbränger (roie
id) ißn ßeimlicß nannte), „aber roeiter!" „Scßlüffel?" — „ga=
feßing!" — „fieibenfeßaft?" — „ffüßnerfuppe!" — „IBarabies?"
— „Sunfel!" — „ginfter?" — „Seßneeflocfen!" „2lßa, ßm"

maeßte mein 23is=ä=ois. „Sorge? fcßnell" — „Maiglöcf=
eßen!" — „Kniefcßeibe?" — „Nobler!" — „Morb?" — „Srotro
peter!" — „(Blut?" — „(Raff!" — „Gimmel?" — „(Blau!"

„Scßon gut, icß roeiß alles! So, nun geben Sie mir bie

3igarre S ante. — Unb nun roill icß 3'ßnen 3ßren (Roman

ersäßlen. 3 ß r e n (Roman, ber Sie beängftigt. Sie Sacße ift
gan3 einfach: 2ltfo, icß oermute, Sie faßen einmal auf ber ®ale=

rie beim Ködert im ßöroenbräufeller. 3n München natürlich.
Sie tränten (Bier unb aßen Käfe unb ein nettes Möbel roar
bei 3ßnen, bem hielten Sie bas junge ffänbcßen, bas liebe, ©s
rourbe fpät, bas Kinb brängte; Sie feßauten ftets mißgelaunt
auf bas gegenüber befinbltcße Sifferblatt ber Ußr unb tränten
3ßren 2lerger hinunter. Sie tränten suoiel!"

„2lber, bitte", entfußr es mir, „rooßer roollen Sie roiffen?!"
„Sie ßaben's felbft gefagt", fußr er läcßelnb fort, „Sie affo«

3ierten auf Moltenfcßatten: Kopffalat! Sas ßeißt nießts anberes,
als: Sie roaren beim (Racßßaufegeßen .angetrunfen! Kopf»

falat! Mirr! 32a, roeiter: Sann tarn ber gafeßing halb unb
bas nette Kinb mit bem lieben f)änbcßen hatte feinen f)aus=
fcßlüffel oergeffen an biefem 2lbenb, an bem Sie oermutlicß 3U

Mein ober Sett eine famofe ^üßnerfuppe aßen; bie ßeibenfcßaft
übermannte Sie oermutlicß 2lrm in 2lrm, bureß Scßneege=

ftöber bureß näcßtlicßes Sunfel naeß fjaufe, unb biesmal naß=

men Sie bas liebe Stinb mit 3U fieß ..."
„Sein Mort roeiter!" fagte icß erfeßroefen.

„3ft nießt ängftlicß", meinte läcßelnb ber anbere, „bas
roar eben bas (ßarabies! 2tber bann tarnen feßroere Sorgen um
bie Seit ber Maiglöd'cßen im Srriißling! Sie affosierten
auf Sniefeßeibe — tfjobler, bas ift mir siemlteß rätfelßaft, boeß

id) oermute, baß Sie in biefer Seit oietleießt Hoblers (Rüetjug
oon Marignano faßen, unb bem Srompeter, ber 3ßr tleines
Sieb auf feine Seite gebracht ßatte, ben Sob roünfeßten. Scßon
faßen Sie fein (Blut naß rinnen, boeß Sie oollfüßrten nießt
in Maßrßeit biefe Sat, benn ber faßte, gelbe Gimmel erfeßien
3ßnen suleßt roieber blau."

©r bfieß eine bießte (Raueßroolfe oon fieß, faß micß ßoeßmütig
an unb ootlenbete;

„Sas ßeißt pft)cßoana(t)tifd) gearbeitet! Stimmt's?"
— 3d) braeß in ein befreienbes ©eläeßter aus:
,,©s ftimmt alles!" gab icß 3U „boeß ieß habe niemals

autß nur bas ©eringfte biefer ©ebanfen 311 oerbrängen gefueßt!
Ober, roollten Sie nießt oerbrängen?"

„Sas tat ieß geroiß mit meiner 2lnalt)fe!"
„2tcß nein", feßrie icß oor Saeßen auf", gerabe mit 3ßrer

2(nalt)fe haben Sie n i cß ts oerbrängt, im ©egenteil, 3ßre 2lna=

lt)fe ßat bie 2lnnetiefe ß e r 0 0 r g e ß 0 11. 2lber es

macßt nießts, oereßrter (Berbränger, es macßt nießts, ieß bin
nur froß barüber! ©erne erinnere icß mid) an 2lnneliefe, gerne!

Kommen Sie, roerter 2lnneliefifer, roir roollen 3ßr 3um
©ebäcßtnis eine gute fflafcße ..."

„(Bin ieß aueß (Profit! Miffen Sie icß bin ber

Meinung, man folle niemals unb n i cß t s oerbrängen.
Sas tue icß aueß offen geftanben faft nie, profit!; aber roenn
icß's tue, bann tue icß es mit ooflem (Beroußtfein Unb gerabe,
roas 2lnneliefe betrifft, profit! icß roill fie gerne mit
ober oßne 3ßre (ßfoeßoanalpfe oerbrängen bas nette Kinb
ßat fieß nämtieß

„32a, na?" lächelte ber 2lnalr)tifer.

„... f 0 entroiefelt, baß es feiner 2lnalt)fe bebarf, u m
es roirtließ oergeffen 31t tonnen!"

„3cß bin gans erftaunt, Sie fo freubig 3U feßen!"
„So, fo bann nochmals (Profit." —
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Mein Freund der Verdränger
Ein psychoanalytisches Erlebnis. Von A. W. de Beauclair

Wir hatten uns zuvor einige Male gesehen. So vorüber-
gehend. Aber ich wußte nicht, wer er war, was er trieb. Es
war merkwürdig genug, daß mich der eigenartige Mensch, dessen

kurze Straßenbegegnungen nur zu unwichtigen Mitteilungen
Anlaß gegeben, plötzlich am Mantelknopf festhielt, ernst und
starr anblickte und die Worte hervorstieß: „Mensch, Sie müssen
sich psychoanalysieren lassen!"

„Was muß ich?" frug ich, halb erschrocken, halb ängstlich
über die zweifellos meine Dummheit beleuchtende Frage.

„...sich psy cho .ana lysieren lassen!" bekam ich

herb zur Antwort, und mein Knopf krachte ab.

„Macht nichts", lachte er über diese Untat, „Sie werden
ihn wieder annähen lassen. Aber hören Sie, Sie sollten un-
bedingt ..."

„Mich analysieren lassen!" warf ich schnell ein.

»Ja, psychoanalysieren lassen! Sie würden an Macht und
Glück gewinnen! Merken Sie denn nicht, daß Sie ständig ver-
drängen?"

„Verdrängen? Was tue ich denn verdrängen?" entfuhr es

mir. Ganz ernsthaft fuhr er fort:
„Seit ihrer Kindheit verdrängen Sie, man merkt es Ihnen

ja an, alles verdrängen Sie! Liebe und Haß! Sie sind moralisch
aus Zwang! Aus Erziehung! Und haben doch Scheußliches
im Gewissen verstehen Sie? verdrängt! Sie sind sogar Mör-
der!" — „Erlauben Sie mal!"

„Nee, nee, erlauben Sie m i r mal! Durch die Psycho-
analyse werden Sie all das verdrängte Zeug los. Sie sprechen
sich alles vom Herzen, lernen sich verstehen. Sie erleben alles
nochmals und haben dann nicht mehr nötig, weiterhin zu ver-
drängen. Dann sind Sie befreit! Na?"

„Erwarten Sie Antwort?" frug ich, „Antwort auf all das
mir völlig Unverständliche?" » »

„Wie Sie sollten noch nie etwas von Psychoanalyse ge-
hört haben! Unglaublich rückständig! Aber,... machen wir! Ver-
stehen Sie? Machen wir! Wann darf ich Sie aufsuchen?"

„... Ah, Sie wollen mich psycholysieren?"

„... analysieren!" sagte mein Gegenüber verächtlich.
„Tja!" stotterte ich geradezu verlegen, „wann Sie wollen."
„Gut, sehr gut! Heute abend dann. Sie wohnen?"
Ich gab ihm meine Adresse.

„Bon, weiß schon au revoir mon ami." Und damit
verschwand er im nachmittäglichen Straßengewühl. —

Ich muß gestehen, daß ich die Stunden, die mich von der
verabredeten Zeit trennten, recht sonderbar zubrachte. Immerzu
Annalyse Anneliese Anneliese was, was? Wie kam
ich plötzlich auf Anneliese? Auf mein o Anneliese, stöhnte ich

auf, kämst du doch zu mir statt des Analytikers,
Von da an träumte ich nur noch von Anneliese, der schwarz-

lockigen, kleinen, feinen bis mich die Flurglocke weckte.

„Ah, Sie Haben's mollig hier, schön, schön!" waren meines
neuen Freundes erste Worte, indem er ungeniert auf dem Sofa
Platz nahm. „Darf ich Ihnen eine Zigarre ...?" frug ich.

„Später", erwiderte er, „ich denke, wir beginnen gleich:
setzen Sie sich ruhig zu mir. Sie haben nichts weiter zu tun
verstehen Sie recht als blitzschnell zu antworten. Ich frage
Sie und Sie sagen mir ohne Besinnen, was Sie sich zu
meiner Frage denken. Die Sache ist blödsinnig einfach."

„Sehr einfach, scheint mir", war meine verblüffte Antwort.
„Aufgepaßt!" schrie fast mein Bedränger „Himmel!"
„Himmel!" Na na, was denken Sie sich dazu?"/
„Himmel", stotterte ich nach, und dann entfuhr es mir:

gelb!"
„Rätselhaft?! Gelber Himmel!" murmelte mein Vis-à-vis,

schon recht rätselhast. Aber weiter, schnell nun!"
„Hand?" — „Käse!" — „Zifferblatt?" — „Löwenbräu!"

„Dunkel?" — „Schneetreiben!" —„Wolkenschatten?" — „Kopf-

salat!" „Sehr, sehr gut", murmelte mein Verdränger (wie
ich ihn heimlich nannte), „aber weiter!" „Schlüssel?" — „Fa-
sching!" — „Leidenschaft?" — „Hühnersuppe!" — „Paradies?"
— „Dunkel!" — „Finster?" — „Schneeflocken!" „Aha, hm"

machte mein Vis-à-vis. „Sorge? schnell" — „Maiglöck-
chen!" — „Kniescheibe?" — „Hobler!" — „Mord?" — „Trom-
peter!" — „Blut?" — „Naß!" — „Himmel?" — „Blau!"

„Schon gut, ich weiß alles! So, nun geben Sie mir die

Zigarre Danke. — Und nun will ich Ihnen Ihren Roman
erzählen. Ihren Roman, der Sie beängstigt. Die Sache ist

ganz einfach: Also, ich vermute, Sie saßen einmal auf der Gale-
rie beim Konzert im Löwenbräukeller. In München natürlich.
Sie tranken Bier und aßen Käse und ein nettes Mädel war
bei Ihnen, dem hielten Sie das junge Händchen, das liebe. Es
wurde spät, das Kind drängte: Sie schauten stets mißgelaunt
auf das gegenüber befindliche Zifferblatt der Uhr und tranken
Ihren Aerger hinunter. Sie tranken zuviel!"

„Aber, bitte", entfuhr es mir, „woher wollen Sie wissen?!"
„Sie Haben's selbst gesagt", fuhr er lächelnd fort, „Sie asso-

zierten auf Wolkenschatten: Kopfsalat! Das heißt nichts anderes,
als: Sie waren beim Nachhausegehen .angetrunken! Kopf-
salat! Wirr! Na, weiter: Dann kam der Fasching bald und
das nette Kind mit dem lieben Händchen hatte seinen Haus-
schlüssel vergessen an diesem Abend, an dem Sie vermutlich zu
Wein oder Sekt eine famose Hühnerfuppe aßen: die Leidenschaft
übermannte Sie vermutlich Arm in Arm, durch Schneege-
stöber durch nächtliches Dunkel nach Hause, und diesmal nah-
men Sie das liebe Kind mit zu sich ..."

„Kein Wort weiter!" sagte ich erschrocken.

„Ist nicht ängstlich", meinte lächelnd der andere, „das
war eben das Paradies! Aber dann kamen schwere Sorgen um
die Zeit der Maiglöckchen im Frühling! Sie assozierten

auf Kniescheibe — Hobler, das ist mir ziemlich rätselhast, doch

ich vermute, daß Sie in dieser Zeit vielleicht Hoblers Rückzug

von Marignano sahen, und dem Trompeter, der Ihr kleines
Lieb auf seine Seite gebracht hatte, den Tod wünschten. Schon
sahen Sie sein Blut naß rinnen, doch Sie vollführten nicht
in Wahrheit diese Tat, beim der fahle, gelbe Himmel erschien

Ihnen zuletzt wieder blau."
Er bließ eine dichte Rauchwolke von sich, sah mich hochmütig

an und vollendete:
„Das heißt psychoanalytisch gearbeitet! Stimmt's?"
— Ich brach in ein befreiendes Gelächter aus:
„Es stimmt alles!" gab ich zu „doch ich habe niemals

auch nur das Geringste dieser Gedanken zu verdrängen gesucht!

Oder, wollten Sie nicht verdrängen?"
„Das tat ich gewiß mit meiner Analyse!"
„Ach nein", schrie ich vor Lachen auf", gerade mit Ihrer

Analyse haben Sie nichts verdrängt, im Gegenteil, Ihre Ana-
lyse hat die Anneliese hervorgeholt. Aber es

macht nichts, verehrter Verdränger, es macht nichts, ich bin
nur froh darüber! Gerne erinnere ich mich an Anneliese, gerne!

Kommen Sie, werter Anneliestker, wir wollen Ihr zum
Gedächtnis eine gute Flasche ..."

„Bin ich auch >.. Prosit! Wissen Sie ich bin der

Meinung, man solle niemals und nichts verdrängen.
Das tue ich auch offen gestanden fast nie, prosit!: aber wenn
ich's tue, dann tue ich es mit vollem Bewußtsein Und gerade,
was Anneliese betrifft, prosit! ich will sie gerne mit
oder ohne Ihre Psychoanalyse verdrängen das nette Kind
hat sich nämlich ..."

„Na, na?" lächelte der Analytiker.
„. ..so entwickelt, daß es keiner Analyse bedarf, u m

es wirklich vergessen zu können!"
„Ich bin ganz erstaunt, Sie so freudig zu sehen!"
„So, so dann nochmals Prosit." —


	Mein Freund der Verdränger

